
E
ine Mutter-und-Tochter-Ge-

schichte: Die Tochter ist Wera 

Herzberg, Schauspielerin, 

Regisseurin und Autorin, die Mutter 

Ursula Herzberg, Jüdin, Kommunis-

tin, DDR-Bürgerin und Staatsanwäl-

tin. Aus Texten und Briefen sowie 

einem Interview, das der ältere Bru-

der Wolfgang geführt hat, hat Wera 

Herzberg die Geschichte ihrer Mut-

ter rekonstruiert und unter dem Titel 

»Heimweh wonach« im Heimathafen 

Neukölln auf die Bühne gebracht. 

Wolfgang Herzberg hat 2022 von sei-

ner Familie in dem Buch »Jüdisch 

und links. Erinnerungen 1921–2021 

zum Kulturerbe der DDR« berichtet 

und für den jüngsten Bruder André, 

Musiker und Sänger der Rockband 

Pankow, die Texte geschrieben. Und 

auch André Herzberg hat seine Fami-

liengeschichte in einem Roman »Alle 

Nähe fern« (2015) verarbeitet. Pan-

kow sind übrigens seit Mitte Januar 

auf Abschiedstournee.

Ursula Herzberg wurde 1921 in 

einer bürgerlichen, jüdischen Fami-

lie geboren, wuchs in Berlin in der 

Schönhauser Allee, Ecke Milastraße, 

auf und konnte 1939 siebzehnjährig 

mit einem Kindertransport nach Eng-

land fliehen. Dort arbeitete sie in einer 

Rüstungsfabrik, lernte in Leicester in 

der Freien Deutschen Jugend (1939 

in Großbritannien gegründet) den 

gleichaltrigen Hans kennen, der den 

Nazis ebenfalls mit einem rettenden 

Transport aus Hannover entkommen 

war. Die beiden heirateten und gingen 

1947 zusammen in die sowjetische 

Besatzungszone, um im Auftrag der 

KPD den Sozialismus aufzubauen. 

»Wer soll das machen, wenn nicht 

wir?« sagt er zu ihr, die eigentlich 

nicht zurück nach Deutschland will.

Der Abend im Heimathafen be-

ginnt mit den Kindheitserinnerungen 

der Mutter und folgt ihrer Biographie 

anhand von Fragen der Tochter. Was 

bedeutete das Judentum für die Mut-

ter, was für die Tochter, was bedeutete 

die Rückkehr nach Ostberlin, was Jü-

dischsein in der DDR?

Zwei Schauspielerinnen (Tochter: 

Adrienn Bazsó, Mutter: Charlotte Ro-

nas) und die Musikerin Rahel Maria 

Rilling tragen den Abend mit großer 

Ernsthaftigkeit durch zwei Stunden 

intensiver Mutter-Tochter-Gespräche 

auf der einfach gestalteten Bühne mit 

sparsamen Requisiten. Drei wech-

selnde Zeitebenen werden durch kolo-

rierte Schwarzweißvideos Dalia Cas-

tels anschaulich und durch Musikstü-

cke von Mendelssohn und Schubert, 

DDR-Kinderlieder und Popsongs be-

gleitet und interpretiert. Manchmal 

wird gemeinsam gesungen, manch-

mal getrennt. Die Tochter, die vie-

les kritisch beäugt, hat es schwer mit 

der Mutter, die oft verschlossen und 

misstrauisch ist. Sie hasst die Schule, 

wo sie als Tochter der Frau Staats-

anwalt (!) ein sozialistisches Vorbild 

sein soll. Vor der Mutter will sie nicht 

weinen, ihr Kummer ist ja so klein im 

Vergleich mit dem der Mutter. Wenn 

die Mutter Brechts »Lob des Kommu-

nismus« zitiert: »Er ist das Einfache, 

das schwer zu machen ist«, hält sie 

dagegen: »Das Schwere, das einfach 

nicht zu machen ist.«

Als sich Ursulas Mann, leitender 

Rundfunkjournalist beim Allgemei-

nen Deutschen Nachrichtendienst 

(ADN) und bei Radio Berlin Inter-

national (RBI), wegen einer Jüngeren 

trennt, bleibt sie berufstätig und al-

leinerziehend mit drei kleinen Kin-

dern zurück. Sie raucht viel, schickt 

die Tochter zum Zigarettenholen: 

Cabinet. Angestrengt wird sie streng 

und manchmal tyrannisch, desillusio-

niert von den verknöchernden Ver-

hältnissen in der DDR. Sie, die nach 

der Rückkehr aus dem Exil mit einer 

Kurzausbildung ohne Studium Kar-

riere als Juristin machen konnte, wird 

von »neuen Funktionären des etab-

lierten Sozialismus«, wie es auf dem 

Theaterzettel heißt, ersetzt.

»Heimweh, wonach?«, das Ge-

dicht, das dem Stück den Titel gab, 

stammt von Mascha Kaléko, die Hei-

matverlust und das Lebensgefühl 

erzwungener Emigration sehr gut 

kannte:

»Wenn ich ›Heimweh‹ sage, sag ich 

›Traum‹.

Denn die alte Heimat gibt es kaum.

Wenn ich Heimweh sage, mein ich 

viel:

Was uns lange drückte im Exil.

Fremde sind wir nun im Heimatort.

Nur das ›Weh‹, es blieb.

Das ›Heim‹ ist fort.«

Ursula Herzberg verlor die Heimat 

viele Male. Die Heimat Berlin, die 

neue Heimat England, zuletzt 1989 

die Heimat DDR, die nicht eine na-

tionale, sondern eine politische und 

soziale war: »Hätte ich gewusst, wie 

dieses Experiment ausgeht, ich wäre 

wohl nicht nach Deutschland zurück-

gekommen.« Lebenslang trauert sie 

um die verlorene Mutter, es war ihr 

nicht gelungen, sie nach England 

nachzuholen. Am Ende des Lebens 

spricht sie es aus, das Wort, das – 

so die Tochter – eigentlich nie ge-

sagt werden durfte: »Auschwitz«. 

Nächste Vorstellungen:  

13.2., 14.2., 7.3., 8.3.
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Hellberg, Ottmann, Krämer, Schrade  Jubel der Woche 

I
n den siebziger Jahren gab es im 

deutschsprachigen Raum nie-

manden, der das Universalgenie 

Goethe zutreffender und zugleich iro-

nischer verkörpern konnte als Mar-

tin Hellberg. Darum besetzte ihn 

Regisseur Egon Günther auch 1974 

in seiner Thomas-Mann-Verfilmung 

»Lotte in Weimar« neben Lilli Pal-

mer. Mit Ende sechzig hatte er seine 

Lebensrolle gefunden. Zehn Jahre 

nach seinem letzten Film »Die ge-

stundete Zeit« (1989) starb Hellberg 

im thüringischen Bad Berka, das seit 

vielen Jahren sein Domizil geworden 

war. In Dresden wurde er als Martin 

Heinrich am 31. Januar vor 120 Jahren 

geboren. Als junger Handwerksgesel-

le nach einem Streik entlassen, fand 

er mit 19 Jahren die Möglichkeit, am 

Schauspielhaus kleine Rollen neben 

Größen wie Erich Ponto zu spielen. 

Er begann aber auch, Arbeiterthea-

ter zu organisieren, und wurde KPD-

Mitglied. Durch Namensänderung 

und Engagements an vielen Bühnen 

blieb er ab 1933 von Verfolgung ver-

schont, erhielt erst 1942 Berufsver-

bot, das er aber ignorierte, und wur-

de schließlich in ein Strafbataillon 

eingezogen. Nach dem Krieg wirkte 

er in Süddeutschland, unter anderem 

in München, wo er aus politischen 

Gründen verdrängt wurde. In seiner 

Heimatstadt fasste er dann erneut Fuß 

und wurde schließlich Generalinten-

dant. In Berlin rief die Defa nach ihm. 

Gleich seine erste Regie bei »Das ver-

urteilte Dorf« (1952), gerichtet gegen 

US-amerikanische Militärpräsenz in 

der BRD, wurde vielfach ausgezeich-

net. Besondere Verdienste erwarb sich 

Hellberg mit Adaptionen klassischer 

Literatur von Autoren wie Lessing, 

Schiller und Shakespeare. Als das 

nicht mehr gefragt war, arbeitete er 

kurze Zeit als Intendant in Schwerin 

und wieder als Schauspieler, wobei 

sein Pfarrer im Defa-Lustspiel »Ein 

irrer Duft von frischem Heu« (1977) 

und der Professor in der Klaus-Mann-

Verfilmung »Mephisto« (1981) am 

nachhaltigsten wirkten.

Den Nachwuchs hat Hellberg in sei-

ner Zeit als Intendant gefördert, bei-

spielsweise auch Ingeborg Ottmann, 

die am 1. Februar 1925 in Breslau (heu-

te Wrocław) geboren wurde, ab und an 

in Filmen spielte, sich in Leipzig zu 

einer führenden Charakterdarstellerin 

entwickelte und Ende der achtziger 

Jahre zusammen mit Dieter Seidel in 

Hamburg das alternative »Theater N. 

N.« ins Leben rief, das noch immer 

arbeitet. Sie starb 2010.

Am Freitag wäre Bodo Krämer 

80 geworden, der schon mit 58 an 

Krebs starb. Er wurde in Pommern 

geboren, studierte an der HFF in Ba-

belsberg, wurde von Egon Günther 

für seine erste Filmrolle in Johannes  

R. Bechers »Abschied« (1968) vor die 

Kamera geholt und spielte ab 1970 an 

der Volksbühne. Bemerkenswert war 

hier seine Rolle in Plenzdorfs »Die 

neuen Leiden des jungen W.«, von 

ihm als Einpersonenstück gespielt. Im 

Fernsehen wirkte er zwischen 1972 

und 1991 mehrfach im »Polizeiruf 110« 

mit.

Am selben Tag kann Willi Schra-

de seinen 90. Geburtstag begehen, 

der um 1960 ein Publikumsliebling 

war und manches Titelblatt schmück-

te. Der Film »Verwirrung der Liebe« 

(1959) über das Bildungsniveau un-

beschwerter junger Leute war beim 

Publikum ein großer Erfolg. Unter 

Schrades rund 300 Kino- und Fern-

sehauftritten ragt noch immer sein 

Matrose Willi in der DFF-Serie »Zur 

See« (1976/77) hervor.

Wer, wenn  

nicht wir?
»Heimweh wonach« – Die Geschichte 

der Jüdin, Kommunistin und DDR-

Staatsanwältin Ursula Herzberg auf  

der Bühne des Heimathafens Neukölln.  
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eres Landes durchgeführt«, teilte der ukrainische Generalstab am Sonntag mit. Ukrainische Stel-lungen seien mit mehr als 100 Gleit-bomben angegriffen worden. 30 Gleitbomben seien im russischen Kursk gegen dorthin vorgedrunge-ne ukrainische Truppen eingesetzt worden. Entlang der gesamten Frontlinie habe es über den Tag gut 160 Gefechte gegeben. Als heikel wurde in der Erklärung aus Kiew die Situation im Abschnitt Pokrowsk be-zeichnet. Dort befinde sich die Ort-schaft Selidowe zum Großteil unter russischer Kontrolle, ihre baldige Einnahme werde erwartet. Auch bei Girnik stehe man in dem Abschnitt unter Druck. Der Ort soll ebenfalls kurz vor der Einnahme durch Russ-land stehen. 
(dpa/jW)

VW erstellt »Giftliste« mit Kürzungsplänen
Wolfsburg. Kurz vor einer Betriebs-versammlung beim Autobauer Volkswagen an diesem Montag lässt der Konzern Schreckensmeldungen verbreiten. Am Sonntag berichtete das Handelsblatt mit Berufung auf »Konzernkreise« über ei

n

die en und die Kampfflu

des Gegners sogar daran gehindert, 

den Luftraum der islamischen 

blik einzudringen. Nur einige R

des Luftabwehrsystems seien besc

digt worden und inzwischen s

wieder repariert. Vier iranische 

daten seien getötet worden. Dass mo

derne Kampfflugzeuge es aufgrund der 

Reichweite ihrer Raketen heutzutag

nicht mehr nötig haben, über feindli

chem Gebiet zu fliegen, wird offenbar 

nicht als bekannt vorausgesetzt.
Auf der anderen Seite brachten is-

raelische Medien am Wochenende er-

staunliche Siegesmeldungen. Je rechter 

das Blatt oder der Sender, um so frag-

würdiger. Die IAF habe »das Rückgrat 

der iranischen Raketenindustrie zer-

stört«, behauptete die Jerusalem Post

am Sonnabend. Und an anderer Stelle: 

Iran habe »eine historische Demüti-

gung« erlitten und stehe nun aufgrund 

der »Präzisionsschläge« der IAF »ohne 

Verteidigung« da. Die vorherrschen-

de israelische Darstellung ist, dass die 

Luftwaffe in drei Wellen angegriffen 

und zuerst Teile des Luftverteidigungs-

systems – Radar- und Raketenabschuss-

anlagen, darunter Batterien des in Russ-

land hergestellten S-300-Systems – zer-

stört habe. Dadurch habe Israel seine 

Aktionsfreiheit im iranischen Luftraum 

für künftige Operationen erheblich v

größert. Später seieFabrike
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»Unserer Sprache zu Ehren«. 

Vor 400 Jahren erschien Martin 

Opitz’ »Buch von der Deutschen 

Poeterey«, das als Gründungsur-

kunde der modernen deutsch-

sprachigen Literatur gilt.
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esetzt.ite brachten is-

am Wochenende er-

egesmeldungen. Je rechter 

tt oder der Sender, um so frag-

ürdiger. Die IAF habe »das Rückgrat 

der iranischen Raketenindustrie zer-

tört«, behauptete die Jerusalem Post

 Sonnabend. Und an anderer Stelle: 

habe »eine historische Demüti-

 erlitten und stehe nun aufgrund 

zisionsschläge« der IAF »ohne 

ng« da. Die vorherrschen-

e Darstellung ist, dass die 

drei Wellen angegriffen 

 des Luftverteidigungs-

und Raketenabschuss-

atterien des in Russ-

00-Systems – zer-

abe Israel seine 

chen Luftraum 

rheblich ver-
r anderem 
in denen 

Drohnen und Raketen produziert wür-

den. Die Berichte beruhen aber fast 

ausschließlich auf nicht nachprüfbaren 

Gerüchten und Insidererzählungen, 

während das Verteidigungsministerium 

keine Details meldete. Premierminister 

Benjamin Netanjahu sagte am Sonntag 

auf einer Gedenkfeier für die im Gaza-

krieg getöteten israelischen Soldaten, 

dass der Angriff der IAF das Verteidi-

gungspotential und die Fähigkeit Irans, 

Raketen zu produzieren, schwer getrof-

fen habe, ohne konkret zu werden.

In ersten Stellungnahmen verurteil-

ten alle arabischen Staaten der Region, 

darunter auch Saudi-Arabien und die 

Vereinigten Arabischen Emirate, das 

Vorgehen Israels als Verletzung der 

Souveränität Irans und des internatio-

nalen Rechts, meist ohne namentliche 

Nennung Israels. Schärfer fielen die 

Stellungnahmen Syriens und Iraks aus, 

die im Rahmen des Angriffs auf Iran 

ebenfalls in der Nacht auf Samstag 

bombardiert worden waren, sowie die 

Jemens, Malaysias und Pakistans. Chi-

na und Russland brachten zunächst nur 

ihre Besorgnis über die Ausweitung 

des Krieges zum Ausdruck und riefen 

beide Seiten zur Zurückhaltung auf. 

Solche Appelle kamen auch von den 

USA, der EU und einzelnen europäi-

schen Staaten wie Deutschland und 

Großbritannien, die gleichzeitig aber 

»Israels Selbstverteidigungsrecht« her-

vorhoben.Unstrittig ist, dass die Aktion der 

IAF nur militärischen Zielen galt. Auf-

grund vorangegangener martialischer 

Äußerungen israelischer Politiker war 

zudem mit Angriffen auf Irans Erd-

öl- und Erdgasproduktion und seine 

Nuklearanlagen gerechnet worden. 

Auch »gezielte Tötungen« maßgebli-

cher Politiker und Militärs der Islami-

schen Republik wurden für möglich 

gehalten. Die US-Regierung hatte teils 

indirekt und hinter den Kulissen, teils 

aber auch explizit und öffentlich davon 

abgeraten.Siehe Seiten 7 und 8

erspricht mehr Waffen für Modi

W
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Lohnverzicht sow

mehrerer Werke in

halten soll. Die in de

aufgeführten Maßnah

»Einsparungen von vier

Euro« erzielen, so 
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Bereit zum Angriff auf Iran: Bodenpersonal weist israelischen F-16-Kampfjet ein (26.10.2024)
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trie neue Rüstungsgeschäfte m
it indischer Regierung erm

öglichen

ziert und mehr deutsches Kriegs-

ial einkauft.
 Vereinbarungen seien nicht 

worden, sagte Scholz. Aber 

he Grundlage für eine en-

sammenarbeit sei gelegt und 
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Uns kann man falten, 
aber nicht knicken.
75 Ausgaben für 75 Euro. 

Onlineabo 3 Monate für 18 Euro
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